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Buchreihe Götter – Glaube – Zahlen, Band 1

Was spricht dagegen, die Gedankenwelt vergangener Kulturen bewundernd als das zu betrachten, was sie sind - ein Schatz ererbter Weisheit.


Teil 1: „Der Karmische Spiegel“

Dieser Abschnitt führt den Leser zu den Ursprüngen jahrtausendealter Lebensphilosophien, die auf der symbolischen und praktischen Bedeutung von Zahlen basieren. Dabei werden die Verbindungen zwischen der Zahlenmystik, ihrer Anwendung im Alltag sowie ihrer symbolischen Darstellung in der Bibel beleuchtet. Im Zentrum steht die Kabbalah – eine religiöse, philosophische Lehre, die nach dem Zweiten Weltkrieg auch in Europa, insbesondere in Deutschland, an Bedeutung gewann. Ihre Wurzeln reichen weit zurück bis in die altägyptische Astralreligion. Parallel dazu wird die pythagoreische Zahlenlehre betrachtet, die sich vor über 2.400 Jahren entwickelte und über Jahrhunderte hinweg die hellenische Welt prägte. Beide Systeme zeigen eindrucksvoll, wie Zahlen als Schlüssel zum Verständnis von Welt und Selbst dienen können.


Teil 2 „Psycho-Scope - Jedermann’s Psychothek“

Der zweite Teil präsentiert ein innovatives Modell als Alternative zur klassischen Psychologie. Dieses eigenständige Verfahren verbindet traditionelle Erkenntnisse mit modernen Methoden und bietet praktische Ansätze zur Bewältigung alltäglicher Herausforderungen aller Generationen. Basierend auf dem Prinzip des „Edutainment“ – der spielerischen Wissensvermittlung mit hohem Unterhaltungswert – wird Lernen hier zu einer lebendigen Erfahrung. Gleichzeitig lädt es dazu ein, die eigene Lebensgeschichte aus einer neuen Perspektive zu betrachten und kann als inspirierender Einstieg in eine autobiografische Auseinandersetzung dienen.

Printausgabe ISBN: 978-3-9828098-0-9 / E-Book ISBN:978-3-9828098-1-6




Vorwort

Diese von mir aufgelegte Buchreihe soll eine Brücke sein, um Sachgebiete einer Leserschaft näher zu bringen, welche sich sonst durch Berge von Gedrucktem durcharbeiten müsste. Ein Gesamtbild von vielen umfassenden Themen zusammengebracht wie ein Ariadnefaden vom Altertum bis zur heutigen Zeit. Hier finden sich Begriffe und Themen, die sich wie Puzzleteile zusammensetzen lassen.

Eine Welt zwischen Wirklichkeit und Bereichen, die sich jeder Überprüfbarkeit weitgehend entzieht, deren Ethik jedoch für das Miteinander im Alltag kein Verfallsdatum trägt. Dies reiche Erbe vieler Zeitalter, zusammengetragen, bewahrt und hinübergerettet, bleibt ein Bestandteil unseres Daseins.




Für meine Kinder

Ilona, Carola und Gerrit,

meine Schwester Herma

und in Erinnerung an meinen Mann Hans-Dieter
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Der fremde Blick auf das Vertraute




1. Kapitel: Was für die Lesenden die Schrift, ist für die Augen das Bild
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Das Quadrat, klar und übersichtlich in seiner geometrischen Form, galt es bereits in früheren Kulturen als Symbol der Erde, des festen Fundaments der Materie. Das Quadrat als magisches Symbol, der Schutz der inneren Welt gegen die äußere fungiert in der jahrtausendlangen chinesischen Tradition als Abwehrzauber. So hatte ein viereckiges Amulett sogar die magische Kraft Geisterflüche abzuwehren.

Die vier Meister der vier Richtungen, ein chinesisches Schutzamulett, hilft bei der Anwendung gegen böse Geisterflüche.

So ungern wir die Nummerierung mit der Zahl 13 für Hotelzimmer, Stockwerke und Ähnlichem in Deutschland genommen wird, wird in China versucht die Nummerierung mit der Zahl 4 zu vermeiden. Das hat seine Ursache in dem Gleichklang der Worte Shi für den Tod oder SHI für die Zahl 4. Interessant ist, dass die Quersumme aus der Zahl 13 ebenfalls die 4 ist (13 = 1+4). Der Schutz des Inneren gegen das Äußere wird besonders deutlich, wenn man das Bauen von Wagenburgen näher betrachtet. Diese besonders durch Filme über den Kampf der Kolonisten mit Indianern populär gemachte Verschanzung, beinhaltet die Strategie Wagen und Karren zu einem Viereck zusammen zu schieben um im geschützten Innenraum den kriegerischen Angriff abzuwarten. Das Ziel, nach einer Abwehr, den Kampf außerhalb der Wagenburg siegreich zu beenden. Nicht nur die Kelten betrachteten die Erde als Quadrat, so haben Ausgrabungen im Indus Tal bewiesen, dass bereits im dritten Jahrtausend v. Chr. Wohnstätten in perfekte Quadrate eingeteilt waren. Während im Islam magische Quadrate schon seit ewigen Zeiten kulturell fest verankert sind und in China die Kenntnis darüber bereits zweieinhalbtausend Jahre vor unserer Zeitrechnung nachweisbar ist, erhielt der Glaube an die magischen Kräfte des Quadrates erst im dreizehnten Jahrhundert unserer Zeitrechnung seinen Durchbruch in Europa. Parallel zu dieser Entwicklung wurde die ägyptische Tradition übernommen Quadrate astrologisch den verschiedenen Planeten zuzuordnen.

Götterhimmel

Die Nöte des Daseins waren von jeher die harte Schule der Menschen. Das Gefühl ein gütiger Geist schwebe über ihnen oder ein böser verfolge sie, gehört normalerweise an den Anfang einer jeden Schöpfungsgeschichte. Wobei wohl Niemand bestreitet, dass es Phasen gibt, wo sich von bösen Geistern verfolgt ein Jeder fragt, wo im Moment sein Beschützer eigentlich schwebt. Nun gehört glücklicherweise zur Urbegabung der Menschheit der Verstand, gepaart mit List und Klugheit, einem unerschöpflichen Erfindungsreichtum und einem unbegrenzten Vorstellungsvermögen, wenn es darum geht, „Was, Wo und Wie“ sein könnte, um sich seiner übermächtigen unsichtbaren Gegner, oder auch der sichtbaren, unauffällig zu entledigen. Zurzeit des geheimnisvollen Volkes der Sumerer vor ungefähr 5000 Jahren war der Himmel bevölkert mit einer Vielzahl von Göttinnen und Göttern. Um dieselbe Zeit kannten die Ägypter ebenfalls eine Vielzahl lokaler Gottheiten, die meisten von ihnen in Menschengestalt mit Tierkopf. Später kamen unter anderen, aus Anatolien der dort hoch verehrte Sonnengott, sowie eine Stierwettergottheit und eine Hirschgottheit hinzu. Als dann, das bereits seit Jahrhunderten bestehende Babylon um das zweite Jahrtausend v. Chr. aus dem Dunkel der Geschichte strahlend heraustrat, ebenfalls mit Göttern und Dämonen reich gesegnet, zeigte es sich, dass sie das Wissen der Sumerer erhalten hatten und nun, im neuen Glanz in ihrer eigenen Kultur wieder auferstehen ließen. Auch das Wissen um die Gestirne. In Babylonien war jeder Planet Aufenthaltsort einer der existierenden Götter. Ishtar in der Venus, Marduk im Jupiter, Nergal im Mars, Ninurta auf dem Saturn, Nabur auf Merkur. Die Sumerer waren tief durchdrungen von dem Glauben an Gottheiten, deren Wille der Mensch aus dem Lauf der Gestirne erkennen kann. Aus Himmels-beobachtungen abgeleitete Voraussagungen bezogen sich zum einen auf den Mond, dienten der Wettervorhersage und zum zweiten, Anweisungen und Rituale um die astrologisch sichtbar gemachten Götter gnädig zu stimmen. Ein wesentlicher Teil der Astrologie war Geisteswissenschaft und diente der sozialen Funktion im Staate.

Die griechischen Götter hatten etwas was die Menschen nicht hatten, sie waren unsterblich und sie hatten die Macht. Es war klug und weise sie zu verehren. Aber man durfte sie auch überlisten, im Gegensatz zu dem Gott Jahwe, der unbedingten Gehorsam forderte. Abgesehen davon, dass die geschichtliche Bedeutung des Mannes aus Ägypten darin bestand, aus zwölf verstreuten Sippen, die sich laut Bibel außerdem noch heftig bekämpften, ein Volk zu schmieden, erzählte er seinen knurrenden und murrenden Leuten nichts Neues, als er ihnen am Berg Sinai die 10 Gebote verkündete. Die Steintafeln gab es bereits schon bei dem kanaanitischen Gott Baal-Berith, dem Gott des Bundes.

Außerdem dürfte den Habiru, wie die Ägypter die Semiten und andere Volksgruppen in ihren Augen niederen Standes, verächtlich bezeichneten, das ägyptische Totenbuch bekannt gewesen sein. Ebenso die Gesetzestafeln des babylonischen Königs Hamurabi. Moses Verdienst liegt eigentlich darin, dass er diese, bereits seit ewigen Zeiten bestehenden Gesetze so kurz und knapp formulierte, dass sie sich nicht nur ein Jeder auf Anhieb merken konnte, sondern sofort begriff, was er durfte und was nicht.

Acht Mal „“Du sollst nicht…“ und zwei Mal „Du darfst…“

Ein alleiniger Gott nur für Auserwählte. Mit diesem politischen Schachzug hatte er versucht, die Göttinnen und Götter anderer Kulturen auszuhebeln und zu Götzen zu degradieren. Von der Bildfläche verschwunden waren diese natürlich nicht. Im Gegenteil, am Horizont der Antike warteten noch Götter vieler Herren Völker, insbesondere die der Perser, Griechen und Römer.

Aber auch im Norden, in den Reihen Odins und der Götter stritten sich die ›glorreich gefallenen Helden‹ die Einherjar, die ihren Platz in Walhall fanden. Indessen die ›ruhmlos Gestorbenen› aus der germanischen Unterwelt HEL, zusammen mit dem heimtückischen Feuergott Loki dem Fenriswolf, und dem Seeungeheuer JORMUNGAND ununterbrochen kämpften, sangen die alten Skandinavier ihr heimeliges Volkslied.

›Sunna, die gebieterische Sonne sitzt auf einem nackten Stein und spinnt an ihrem Spinnrocken in der letzten Stunde bevor sie aufgeht.›

Für die nordischen Völker, wie für viele andere war der helle den Tag bringende Stern weiblich. ›Sunna‹ hatte anfangs auf der Erde gelebt. Sie war so ein wunderschönes Kind, dass ihr Vater Mundifari sie nach dem allerhellsten Stern benannte, der Sonne. Als dieser jedoch seinen Sohn, der an Schönheit seiner Schwester in nichts nachstand, nach dem Mond benannte, waren die Götter von Asgard über diesem Vergleich so verärgert, dass sie die Geschwister von der Erde holten und sie dazu verdonnerten, von nun an auf ewig die göttlichen Streitwagen durch den Himmel zu ziehen. Sunna lenkt den Wagen des Tages, der von zwei unermüdlichen göttlichen Rossen, Afrakr ›Frühaufsteher‹ und Alsvidr ›stärker als alles‹, gezogen wird. Jedoch der kleinere Wagen wird von ihrem Bruder Leichtfuß gezogen. Odin, der die Kinder aus Mitgard entführt hatte, verwandelte sie in Sternbilder und praktisch veranlagt wie er war, um den wirklichen Himmelskörpern bei Ihren Tages- und Nachtreisen Orientierungshilfen zu geben.

Auch Sunna und ihr Bruder waren nicht unsterblich. Sie teilten das Schicksal aller anderen nordischen Götter am letzten Tag des Universums, dem Ragnarök, zu sterben. Aber noch war diese Zeit nicht gekommen und sie konnte weiterhin unter dem Namen ›Elfenstrahl‹ die Täuscherin der Zwerge, die Feindin dieser kleinen Erdgeschöpfe, bleiben und bestrafen, wenn diese die Beschlüsse der Götterversammlungen missachteten.

Wie geschehen bei den Friedensverhandlungen zwischen den Wanen und den Asen.

Die Stämme hatten sich auf Hailagaland, der großen und zerklüfteten roten Insel in der Nordsee, den Sitz des göttlichen Totenrichters mit einem Bernsteinwalde, versammelt. Jeder Stamm hatte seinen eigenen heiligen Hain, das bedeutete seit uralten Zeiten „unverletzlich, von den Göttern beschützt“.

Abalus, der Sitz der paradiesischen Totenwelt des Gottes Forseti, dem Vorsitzenden des Gerichtes, dessen Stammbaum bis auf den Sohn des strahlend hellen Gottes Baldur zurückgeht, war das höchste aller religiösen Heiligtümer des Nordens. Diese Insel ist selbst den Seeräubern heilig, obwohl sie wissen, dass dort der Stapelplatz für das kostbarste aller Handelsgüter liegt, der Bernstein.

Glasier, den Wald vor Walhalla, fürchten sie wie sonst nichts auf der Welt, nähern sich ihm nie freiwillig. Sie wissen, wenn sie der Insel zu nahekommen und der Meeresgott Ägir, Gatte der Meeresgöttin Ran und Vater von neun Töchtern, den Wogen, sein Unterwasserreich verlässt dann nur um Schiffe und Boote mit Mann und Maus zu verschlingen.

An den Felsen der Insel gab es kein Entrinnen, denn diese Seite gehörte der Reifriesin Skadi aus dem Geschlecht der Asen, einem eisigen Gebirge, wo die Sonne sich selten zeigte und raue Felsen den Boden karg und nicht bebaubar machten. Aber es gab auch in „Ägirs Braukessel“, wie das Nordmeer respektvoll genannt wurde, einen Gegenspieler. Den alten gutmütigen Meeresgott Njörd. Er liebte die leichte Brise über den Wogen sonnendurchfluteter Buchten und vor sich hindösenden Robben. Er half den Schiffen und Seeleuten mit günstigen Winden und den Fischern verhalf er zu einem guten und reichhaltigen Fang.

Kein Wunder, dass er beliebter war als Ägir und man ihm aus Zuneigung und als Zeichen des guten Willens andere Opfer darbrachte als dem rauen Meeresgott. Dem opferte man am liebsten Gefangene, die man sowieso loswerden wollte.

Thor, der Hammergott, war als Herrscher über den Wind und die Wellen als Schutzgott bei allen Seefahrten unentbehrlich und äußerst beliebt.

Noch beliebter als Thor war der alte gutmütige Meeresgott Njörd, aus dem göttlichen Stamme der friedlicheren Wanen. Obwohl ihm der Reichtum des Meeres unterstand von dem alle Bewohner des Nordens lebten, war er für sich selbst sozusagen anspruchslos, denn er verschenkte Besitz und Land an jedermann. Er war unbeweibt, und hatte es auch nicht eilig eine Frau zu suchen. Dazu kam es auch nicht mehr, denn aus politischen Gründen auf Befehl der Götter wurde er gezwungen, sich selber aussuchen zu lassen.

Es war die Reifriesin Skadi, ebenso aus dem Geschlecht der Asen, die in voller Rüstung wutschnaubend und rachedurstig unvermutet vor ihnen stand, denn dieses Göttergeschlecht hatte ihren Vater getötet. Dieser hatte denen allerdings gerade, ohne Rücksicht auf Verluste, die goldenen Äpfel der Unsterblichkeit geklaut. Mit dieser Berggöttin sich anzulegen war sinnlos. Sie hatte ihren Sitz auf Hailagaland.

Die einzige Möglichkeit, welche die Asen noch sahen um Skadi zu beruhigen war, ihr einen Gatten aus ihrem eigenen Göttergeschlecht anzubieten, den sie sich selbst aussuchen könne. Da Skadi noch Junggesellin war, überlegte sie nicht lange. Hell erschrocken war sie dann aber doch, als von den ›Auserwählten‹ hinter einer dicken Wolkenwand verborgen nur die Füße erkennbar waren. Nachdem sie ihre erste Wut über den Trick der Götterversammlung verdaut hatte, entschied sie sich für einen Mann mit den weißesten und gepflegtesten Füßen, in der Annahme, dass sie nur zu dem Schönsten der Götter gehören konnten, dem Lichtgott Baldur.

Der war es aber nicht! Es war Njörd der Meeresgott, der oft in seichtem Wasser spazieren ging und Füße hatte, die zu einem echten ›Hingucker‹ wurden. Trotz starker Bedenken willigte Skadi in die Heirat ein.

Beide hatten die Absicht ihrem Ehegelöbnis treu zu bleiben. Es gelang nicht. Njörd fühlte sich wohler an seinen Küsten und Skadi sehnte sich nach ihrem Gipfelheiligtum. Sie blieben verheiratet. Trennten sich jedoch in aller Freundschaft und sahen sich nie wieder.

Diese Hochzeit war für die friedliebenden Wanen, ein erdverbundenes Bauernvolk und dem kriegerischen Göttergeschlecht der Asen, ein friedvoller Wendepunkt. Aus Freude darüber formten sie den klügsten Mann der Welt, Kquasir aus Spucke, und dieser sollte zu einem Symbol des Friedens werden. Das wurde mit einem Schwureid besiegelt.

Bei seiner „Wissensverbreitung“ kam er am Haus der Giftzwerge Fjallar und Gallar vorbei. Mitten in seiner schlauen Rede, Niemand war mehr da, brachten sie ihn um. Sein Blut fingen sie in den Töpfen Son und Bon auf und mischten es in dem großen Met-Kessel Odrörir mit Waldhonig aus ihrer eigenen Imkerei. Es war ein Zaubertrank und jeder der davon trank wurde ein Weiser oder ein Dichter.

Für die Götter war das ein unverzeihlicher Verrat. Seit diesem Tag wurden die Zwerge von Sunnas Glanz nicht nur geblendet, sondern versteinert. Zum Friedenssymbol wurde die litauische Sternengöttin ›Sweigsdunka‹, die ›Braut des Himmels‹, so ihr Titel, Herrscherin über den Morgen- und Abendstern, erwählt. Sie schuf als Weberin das Sternentuch, das jede Nacht den Himmel bedeckt und damit auf der Erde für himmlische Ruhe sorgt.

Und die Menschen schauen noch immer in das Sternenzelt und sagen, wenn sie schlafen gehen, einfach „Gute Nacht“.

Die Bibel, ein Paradies für künstlerische Freiheit

Im Zeitalter des Schutzes der Urheberrechte können wir von den künstlerischen Freiheiten antiker Autoren nur träumen.

Traditionell war es Normalität bei ägyptischen, babylonischen und hebräischen erzählenden Texten keine Autoren namentlich zu benennen, sie blieben anonym.

Wurden überlieferte Erzählungen abgeschrieben oder kopiert, war der Name durch Unterschrift des Schreibers kenntlich gemacht, jedoch nicht der Name des Verfassers. Nur die Unterschrift des Abschreibers oder des Kopisten war literarischer Brauch.

Eine Ausnahme bildeten Bücher, die Weisheiten, Sprichwörter, Gesetze, Träume oder Prophezeiungen enthielten. Hier wurden Verfasser oder die Quellen genannt.

Allerdings, wenn Weisheitssammlungen oder Bücher, welche für prophetisch gehalten wurden, nicht in das religiöse Konzept der Priesterschaft passten, war der Autor gefährdet. Seine Schriftrollen konnten im Feuer enden und der als „falscher Prophet“ bezeichnete Autor musste um sein Leben fürchten, wenn er als Verfasser seinen Namenszug unter seine Texte setzte.

Aus Diesen oder Popularitätsgründen wurden die meisten Schriften einem bereits bekannten Propheten zugeordnet, auch wenn dieser gar nicht mehr unter seinen Anhängern weilte.

Als Beispiel sei hier nur das Buch Hosea genannt, welches nachweislich erst nach dem Tod des Propheten von seinen Anhängern zusammengestellt wurde. Sicher ist, dass im Laufe der Zeit noch dieses oder jenes hinzugefügt wurde. Drücken wir es mal so aus, Hoseas Worte wurden im Nachhinein des Öfteren liebevoll ausgeschmückt.

Wahrscheinlich hätte die Welt auf die Psalmen Davids verzichten müssen, wenn der oder die anonymen Verfasser sich nicht getraut hätten ihre Dichtungen dem berühmten König David in den Mund zu legen.

Das Moses Jahrhunderte lang als Autor der ersten fünf Bücher gilt liegt daran, dass irgendwer diese erzählenden Passsagen als Prophezeiungen auslegte und es außerdem Gesetzbücher sind.

Um die Autorität der Texte zu erhöhen und die Glaubwürdigkeit zu untermauern eignete sich hervorragend der im Nachhinein in die Texte gesteckte Prophet Moses. Das nachzuweisen gelang erst im 17.Jahrhundert n. Chr. Zwar spät, aber immerhin.

Bei den Griechen nannten die Verfasser generell ihren eigenen Namen, hatten aber nicht den geringsten Skrupel falsche Namen zu benutzen und sich somit für jemand anderem auszugeben, der vielleicht einen höheren Bekanntheitsgrad hatte.

So existieren auch Bücher von Pythagoras obwohl dieser nie welche geschrieben hat. Wenn Texte vorhanden sein sollten, sind sie entweder von seinen Schülern, oder gefälscht unter dem Begriff Pseudo Pythagoras bekannt.

Die jüdischen Autoren bildeten keineswegs eine Ausnahme, denn alte Schriften mit bekannten Namen, denen man ungestraft noch einiges andichten konnte, hatten die aus ihrer babylonischen Gefangenschaft, in mehreren Schüben so um -587 bis -458, also innerhalb von 70 Jahren zurückkehrenden Juden ja in Hülle und Fülle.

Wenn Salomo seine angeblich von ihm stammenden Sprichworte mal gehört hätte, er wäre nicht nur entzückt gewesen, er hätte den Autor oder die Autoren reich belohnt und ihnen vielleicht noch einige seiner vielen schönen ausländischen Frauen geschenkt.

Falsche Autorennamen waren halt üblich, aber wie alles im richtigen Leben, hat auch diese Seite ein Gutes.

Solange die Verfasser der Kabbalah anonym blieben oder unter einem Pseudonym ihre prophetischen Schriften verfassten konnte ihnen nichts passieren.

Es gab jedoch auch unter ihnen Propheten die mit ihrem vollen Namen hinter ihren Schriften standen.

Um 200 v. Chr. der Autor Ben Sirach, der Verfasser des biblischen Buches „Jesus Sirach“, ein Buch der Weisheit.

Da in seinem Buch der Gottesname JHWH vermieden wird, eine religiöse Grundlage der Kabbalah, kann davon ausgegangen werden, dass wir es hier mit einer kabbalistischen Weisheitslehre zu tun haben.

Im Buch Esther wird der Name Jahwe ebenfalls nicht erwähnt, hier ist der Verfasser oder die Verfasserin anonym.

Die Androhung der gesetzlichen Todesstrafe für so genannte falsche Propheten ist sicher eine Erklärung, unter vielen anderen, für die zahlreichen namenlosen Verfasser der Kabbalah. Die Chancen am Leben zu bleiben und die Texte zu erhalten erhöhte sich nur, wenn der Autor in der Anonymität blieb oder ohne Gewissensbisse unter falschem Namen schrieb. Dass das Buch Henoch erhalten blieb und in die kabbalistische Literatur eingeordnet werden konnte ist ein Glücksfall. Der Autor hat sich des legalen Autorentricks bedient, er hat seine Schriften einfach einem Propheten untergeschoben der als biblischer Henoch in der Genesis › seinen Weg mit Gott ging ‹.

Die Henoch Schriften wurden in den Schriftrollen von Qumram gefunden, gehören jedoch zu den apokryphen Schriften, sind also nicht in die offizielle Bibel aufgenommen worden

Tatsachen können nicht weiterwachsen, Geschichten schon, aber sie müssen spannend sein. Denn hinter jedem Autor stand auch damals schon der Wunsch nach Erfolg.

So ist die gesamte Bibel eine Suchergeschichte. Die in Ich-Form erzählten Ereignisse passen sich dem Thema komplett an. Die Suche nach Gott ist eine literarische Vorgabe, sozusagen ein Programm.

Auch wenn die Gepflogenheiten zurzeit des Alten Testamentes sehr freizügig gehandhabt wurden ändert das nichts an dem literarischen Können der antiken Autoren. Erst später kamen die Fälscher, die bewusst die Geschichte so veränderten, als wäre die Bibel ein Tatsachenbericht.

Zugegebenermaßen haben die Fälscher und ihre frommen, ja sogar heiligen Auftraggeber, sehr geschickte Vertuschungsstrategien entwickelt, um die Illusion eines geschichtlichen Hintergrundes als Wahrheit erscheinen zu lassen.

Es ist noch nicht allzu lange her, dass die ›Geschichtswissenschaft› es rundweg ablehnte die Archäologie, und die damit unweigerlich verbundene Entschlüsselung unserer Vergangenheit, zur Kenntnis zu nehmen.

Der Widerstand der ›Scherbenwissenschaft›, den überfälligen Rang einer Hochschuldisziplin einzuräumen, der dieser faktenorientierten Forschung zusteht, ließ sich jedoch trotz der theologischen Hardliner nicht verhindern. So wurde bei Gaza eine Münze aus dem 5. Jahrhundert vor Christi gefunden, die auf der Vorderseite ein bärtiges Haupt vom Typ Dionysos zeigt und auf der Rückseite eine bärtige Figur mit den Hebräischen Buchstaben JHWH.

Wenn moderne, wissenschaftliche Ausgrabungen Tatsachen und Beweise erbringen und nicht in das 2000 Jahre alte Weltbild der theologischen Hierarchie passen, stellt sich die Frage.

Wo ist das Problem?

Die entzifferten Tontafeln

Wer von den nach ewigem Stillstand Strebenden hätte jemals erwartet, dass das Geheimnis der biblischen Überlieferungen, von Wüstensand und Wüstenwind über Jahrtausende gut versteckt, 1928 von dem englischen Archäologen Leonard Woolley mit Hilfe vieler fleißiger Hände, Hacke, Spaten und Eimer für Eimer voller Sand, aus dem Dunkel des Vergessens hervorgeholt und durch Entziffern 5000 Jahre alter Keilschriften, entschleiert werden würde. Und hinter dem Schleier verborgen erlebten die antiken Göttinnen ihre Wiedergeburt und enttarnten die, die über die Jahrtausende die Religion der „großen Mutter“ verleugnet hatten.

Es sind die Gräber von Ur die von einem tief verwurzelten Glauben an eine Wiedergeburt nach dem Tode künden. An den Glauben „an die große Mutter“, die bei den Völkern der Erde als Schicksalsgöttin das Rad der Wiedergeburt steuerte, welches für den Kreislauf der aufeinander folgenden Leben stand.

Leonard Woolley stand 1928 vor dem ältesten mit allem erdenklichen Reichtum und höchstem Luxus ausgestatteten Bauwerk der Welt. Im Hügel El – Obeid bei Ur in Chaldäa. Hier fand er den prächtigen Tempel der Muttergöttin Nin-hursag. Ein sumerischer Name für die Bergmutter: ›die den Toten das Leben schenkt‹. Nin-hursag schuf aus Lehm die ersten menschlichen Wesen.

Dem Archäologen eröffneten sich Geheimnisse aus der Zeit als die Menschen voller Zärtlichkeit ihren Göttern Namen gaben, und auf ihre „große Mutter Erde“ vertrauten. Den Himmel darum baten seinen Regen zu spenden, damit die große Göttin fruchtbar werde und ihre Geschöpfe der Erde nähren könne. Sie verehrten die Elemente der Natur und ließen diese teilhaben an ihrer Freude und Dankbarkeit darüber, dass sie nicht Hunger leiden mussten. Sie teilten gern mit ihren Göttinnen und Göttern die Früchte der Felder oder brachten ein Tieropfer aus ihren Herden. Jedes Opfer war ein aus tiefsten Herzen kommendes Geschenk aufrichtiger Dankbarkeit. Der mesopotamischen Weltsicht zufolge bestand der Sinn der menschlichen Existenz allein darin den Göttern zu dienen.

Die Bauern des Zweistromlandes erlebten ihre Abhängigkeit von der Natur die ihnen reiche Ernten schenkten oder das Getreide mitsamt ihren Hütten noch vor der Ernte wegschwemmen konnte. Deshalb suchten sie sich des Beistandes höherer Mächte und Kräfte zu versichern. Zu dem ältesten städtischen Mittelpunkt mit größeren Heiligtümern gehörten Ur Eriden Uruk. In Eridu steht, das von Rechteckpfeilern gebildete Heiligtum des Wassergottes Ea (Enki) (4500) auf einer Terrasse.

Der Stadtstaat Uruk in Südmesopotanien kennt als Hauptgottheit Innin und verehrt daneben ihren Sohn Hermes als Gottheit der die menschliche Gestalt annahm und als König von Ägypten im 3. Jahrtausend vor Christi herrschte. Er wurde mit Thot in Verbinndung gebracht, dem ägyptischen Gott der Weisheit, der Sprache, der Dichtung und Schrift. Die Griechen setzten Thot mit ihrem eigenen Gott Hermes gleich.

Eine der wichtigsten Errungenschaft war die Kanalisation, ebenfalls gelang es das Land durch Deiche zu sichern.

Das neugewonnene Land das die Menschen wie sie meinten, den Göttern verdankten, sahen die Sumerer als Götterbesitz an.Den Nutzen hatten die Priester die den Grund und Boden der Götter als Tempelgut oder Weideland für die Herden des Tempelviehs verwalteten oder verpachteten. Tempel waren die religiösen, wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Zentren der Städte. Rollsiegel wurden an einer Schnur um den Hals getragen und dienten zugleich als Amulette. Daneben gab es stets privaten Grundbesitz und Viehbestände.

Schrifttafeln

Die von Leonard Woolley entdeckten Schrifttafeln sind Zeugen eines liebevollen Umgangs mit den Elementen der Natur, die uns heute real bezogenen Menschen im Laufe der Vergangenheit leider verloren gegangen ist und für die wir einen hohen Preis bezahlen.

Alles in dieser vergangenen Zeit hatte symbolische Namen und Eigenschaften. Nicht nur die Götter, sondern auch Zahlen und Buchstaben. So ist es vollkommen logisch, dass die Astronomie vergöttlicht wurde und mit der Astrologie verschmolz.

Der Himmel war bevölkert mit einer Vielzahl von Göttinnen und Göttern. Jede Stadt hatte ihre eigene Gottheit. Wurde diese Stadt besiegt und die Besiegten nicht getötet, sondern von den Siegern weggeschleppt, durften sie ihre Götter mitnehmen. Es galt das ungeschriebene Gesetz der Toleranz, dass das, was anderen Völkern ehrwürdig und heilig erschien nicht herabzuwürdigen und sich dadurch den Zorn der fremden Götter zuzuziehen.

So wurde der Götterhimmel im Laufe der Zeit immer voller und irgendwann verschmolzen die verschiedenen Kulturen miteinander oder lebten nebeneinander.

Die Götter erhielten teilweise andere Namen, behielten jedoch ihre ursprüngliche symbolische Funktion. Als ihre Zahl auf 3600 angewachsen war wurde das sumerische Pantheon in Götterstaaten aufgegliedert. Wahrscheinlich hätte sonst sogar die Priesterschaft den Überblick verloren.

Der Streit der Priesterschaften, um ihre Vorherrschaft in unterschiedlichen Gebieten, sowie um die Verpflichtung zum Unterhalt der Bewässerungsanlagen führte zu kriegerischen Auseinandersetzungen der sumerischen Stadtstaaten in deren Verlauf neben der Priesterschicht eine Kriegerkaste Macht gewann.

Handwerker waren in Zünften organisiert, die geschlossen zum Wehrdienst oder zu Dammbauten herangezogen wurden. Einige Gilden wurden nach ihren Symboltieren benannt die sie auf ihren Feldzeichen führten. Könige, wie Priester bezogen ihre Autorität von den Göttern und galten als deren Lieblinge. Auf Weihetafeln stellten die Herrscher in den Tempeln ihr gutes Verhältnis zu den Göttern demonstrativ zu Schau.

Die Geschichte der ausgegrabenen Göttin Nin-hursag bringt uns die Zeit des Umgangs mit der Natur zurück. Hoch in den Bergen hatten sich die Felsen und Pflanzen gegen die Ebenen erhoben. Zum Anführer hatten sie den wilden Krieger Asag gewählt, dem keine menschlichen Eigenschaften angedichtet wurden.

Der Sohn der Göttin Nin-hursag, der Kriegsgott Ninurta, rüstete sich zum mörderischen Kampf gegen Asag, musste aber aufgeben, denn Asag warf ihm ganze Felswände entgegen. Den Rat seines Vaters Enlil beherzigend machte er jedoch tapfer weiter und griff Asag mit seinen Wolkenbrüchen so lange an bis er ihn besiegt hatte und zerstreute seinen Körper überall. Er baute die besiegten Steine aufeinander, um Uferbefestigungen für die Wasserläufe zu schaffen.

Ninurtas Rache bestand darin, dass er einige Steine wegen ihrer Feindseligkeit im Aufstand bestrafte, indem er sie für Erosion anfällig machte oder sie in Schleifpulver, den Quarzsand, verwandelte. Rache nahm er an Lava und Basalt, sie wurden zu Gussformen für Goldschmiede, und den Kalkstein, der versucht hatte ihn zu entmachten, der musste als Fundament auf schlammigem Boden dienen und zusätzlich im Wasser schnell zerbröckeln. Für immer geehrt werden sollten jedoch die Steine die nicht gegen ihn gekämpft hatten. Der Diorit wurde in eine große Statue im Eninnutempel in Girsu verzaubert. Auch Topas und Lapislazuli sollten für immer geehrt werden. Den herrlichen Alabaster verurteilte er dazu, den Bildhauern zu dienen. Als seine Mutter sich darüber beklagte, dass er sie über eine lange Zeit sehr vernachlässigt habe, wollte er sie wieder versöhnlich stimmen und ehrte sie mit dem Namen „Herrin des Gebirges“. Ninhursag verzieh ihrem Sohn und hat ihm, wie schon so oft, geholfen und beigestanden. Besonders gegen Enki, seinen Vater, der alle Geschöpfe und Pflanzen mit Süßwasser ernährte, den sie sowieso überlistet hatte.

Denn dieser konnte es nicht lassen allen hübschen Mädchen sehnsuchtsvoll hinterherzuschauen. Er überschwemmte sie einfach. Eines Tages reichte es ihr, sie kam ihrer Urenkelin zu Hilfe, wischte Enkis Samen von Uttus Leib und pflanzte ihn in den Boden. Aus diesem Samen sprossen acht Pflanzen. Wenn Enki nun aus dem Ozean des süßen Wassers noch oben blickte, sah er keine verführerischen Mädchen mehr, nur noch Pflanzen. Da er nicht wusste, dass es sich um seine eigenen Kinder handelte und neugierig war, wie alle Männer, besah er sich diese genauer. Letztendlich aß er sie einfach auf. Davon wurde er krank und Nin-surhag sollte ihn heilen. Sie ließ sich dann erweichen und vermochte ihn zu heilen indem sie mit ihm schlief und acht Gottheiten gebar. Acht Gottheiten die es gut mit den Menschen meinten, auf jeden Fall meinten sie es gut mit dem großen Archäologen Leonard Woolley. Sein glücklicher Fund in diesem wunderbaren Tempel war eine goldene Perle auf der deutlich lesbar der Name des Erbauers war, A-anni-padda. Auf einer Kalksteintafel wurde die Weihung des Tempels durch A-anni-padda König von Ur, Sohn des Mes-anni-padda König von Ur, bestätigt. Mes-anni-padda der erste König nach der sumerischen Sintflut und sein Sohn.

Die Königsgräber von Ur

Das Ausgrabungsglück blieb Woolley treu. Die Königsgräber von Ur zeigten mit welchen Kostbarkeiten die Herrscher und Herrscherinnen ihren Weg in das andere Reich antraten, in das Reich der Seelen. Auf das, was er im Grab der Königin Schub-ad entdeckte waren Woolley und sein Team jedoch in keiner Weise vorbereitet.

Hier offenbarte sich ihnen eine Begräbniskultur die noch älter sein musste als die der Sumerer. Die zahlreichen Grabbeigaben beschränkten sich nicht nur auf luxuriösen Schmuck, wertvolle Möbel und kostbare Gegenstände. Grausig war der Anblick der eindeutig lebendig Begrabenen die nachweislich zur letzten Begleitung der toten Königin gehört hatten.

Das, was Woolley und sein Ausgrabungsteam hier sahen, war eine Stätte des verkörperten Glaubens an eine Wiedergeburt. Eine ersehnte Vergöttlichung die nur möglich wurde, wenn die Königin mit den der Göttin Inanna gebührlichen Ritualen bestattet wurde.

Nur wer göttliche Vorfahren hatte konnte das Amt des Königs oder der Königin innehaben. Denn der König war zugleich der Hohepriester, die Königin die Hohepriesterin. Sie allein waren die Vermittler zwischen ihrem Volk und den Göttern.

Unmittelbar nach ihrem Tode wurden sie zu einem Gott oder einer Göttin. Die höchste Ehre wurde denen zuteil, die als Auserwählte mit auf die Reise in die Anderswelt durften, um dort ihren Herrschern weiterhin zu dienen.

Prunkvoll war die Prozession mit der die tote Königin vom Tempel der Göttin Ninnana, der Göttin des Himmels und der Erde, Tochter des Mondgottes, durch die Straßen zu den prächtigen Begräbnisstätten der Könige von Ur gebracht wurde.

Dem von zwei Onagern (Halbesel) gezogenen, herrlich geschmückten Gefährt der toten Königin, Schlitten mit vier Vollscheibenrädern, folgten nicht nur der König und die Edelsten seines Gefolges.

In weiße Gewänder gekleidet, an den nackten Füßen goldene Sandalen, von brennenden Fackeln umgeben tanzten am Ende des Zuges die Priesterinnen der dreifachen Göttin Hekate. Der Göttin des Mondes, die die Geister der Toten regierte, und über Himmel, Erde und Unterwelt herrschte. Ihre Priesterinnen kannten sich aus mit den Riten der Zauberei, des Wahrsagens und der Magie der Totenbeschwörung.

In den von neun Metern hohen Mauern umgebenen Gärten ihrer Tempel, bewacht von großen schwarzen Hunden, gediehen geheimnisvolle Pflanzen, deren Kräfte nur die Hohepriesterin kannte und die ihr ebenbürtige Göttin Heqith, die als himmlische Geburtshelferin jeden Morgen den Sonnengott befreite. Sie würde die Letzte sein die das Zeremoniell der Vergöttlichung nach drei Tagen und drei Nächten beenden würde.

Drei Tage und drei Nächte dauerten die Festlichkeiten des Totenmahles zur Ehre der Göttin Inanna, die selbst drei Tage und drei Nächte ohne Atem im Kessel des Todes gelegen hatte, nachdem sie ihrer Schwester Ereshkigal in die steinernen Augen geblickt hatte.

Nur die Göttin Hekate hatte das Recht das kultische Festmahl für die toten Priesterkönige auszurichten, wusste, wie man die lautlosen Schatten der Unterwelt günstig stimmt, wusste, dass die Seele der Königin nur freigegeben würde, wenn sie dafür einen Ersatz erhielten.

Die Schatten dürsteten nach Blut und durften nicht enttäuscht werden.

Die verstorbene Königin hatte, aus diesem Wissen heraus, bereits lange vor ihrem Tod einen Sohn adoptiert. Er saß auf dem Schlitten gleich hinter der Bahre der Königin und die Klänge seiner goldenen Intarsien verzierten Harfe durchdrangen die sieben Sphären des Himmels, verzauberten die Menschen und rührten das Herz der Götter. Würde er auch die sieben Sphären der Unterwelt durchdringen können? Bis in die unterste Tiefe der dunklen Erde wo die sieben Kessel der Erdgöttin standen, die Gefäße von Mutter Tod, die Kessel der Wiedergeburt?

Zur Linken begleiteten den Königswagen neun Priesterinnen der Göttin Nonakris, der ›Königin des Geburtstores‹, während neun Priesterinnen der Schicksalsgöttin Siris auf der rechten Seite ihren Platz hatten. Auf ihrer Seite standen goldene Käfige mit bunten Vögeln die auf dem großen Platz vor den Gräbern in die Freiheit fliegen würden. Als Dank an die Göttin Siris, der Vogelgöttin des Genusses und der großen Feste. Mit dem Vogelopfer verbunden war der Gedanke die heitere Göttin möge nicht darüber erzürnt sein, dass nun ihre finstere Zwillingsschwester die kultische Ausrichtung des Totenmahles mit Beginn der Abenddämmerung vor der letzten Nacht übernehmen würde. Der Nacht der Vergöttlichung. Aber noch bewegte sich der Zug langsam und feierlich durch die engen und teilweise verwinkelten Straßen. Im Gegensatz zu dem festlich geschmücktem Königswagen, der von heiteren wunderschön geschmückten Priesterinnen begleitet wurde, ihr goldener Kopfschmuck war mit feinsten sternförmigen Blütenblättern aus Lapislazuli verziert, kündigte sich der nun folgende Kultwagen durch seine ihm vorangehenden schwarzen Sklaven an. In der Mitte des Wagens, hinter einem tiefen schalenartigen Kessel aus Lapislazuli, dem blauen Himmelsstein der gerühmt wurde wegen seiner Macht immer wieder Wiedergeburten zu ermöglichen, stand die Hohepriesterin der Hekate.
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